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Als „ Praktischer Arzt und Operateur“ in Berlin m
nachten I »leiben wir wohl noch hier , I ) . arbeitet viel mit Döllingek
in Injektionen , worin Döllingek der größte Künstler ist und selbst
Pkochaska übertrifft . Dann will er nach Mainz sich wenden um zu
sehen , was für einen Arzt dort zu hoffen ist .“

Der erfahrene Hi ' .mholdt scheint all ’ den krausen Plänen
Diekfenuachs ein schnelles Ende bereitet zu haben , indem er
ihm energisch riet , nach Berlin zu kommen , um das Staatsexamen
abzulegen ; vielleicht hat der hochherzige Mann bei seiner treuen
Freundschaft zu Johanna auch die äußern Schwierigkeiten des
„ kostspieligen Kursus “ überwinden helfen .

Während Johanna sich nach Königsberg begab , blieb
1 ) ikffknBACH in Berlin und stieg nun endlich ins Examen .
Fünf Stationen waren durehznmaehen , die anatomische , die
akiurgische , die chirurgische , die medizinische und die Schluß¬
prüfung . Durchschnittlich ging ein halbes Jahr mit der Ablegung
des Kursus hin . Die Zahl der Examinanden betrug etwa hundert¬
fünfzig . Am 5 . Juli 1823 erhielt Dikffenbach die Approbation
als „ Arzt und Operateur “

, wobei zu bemerken ist , daß nur den¬
jenigen jungen Ärzten , die sich in der Akiurgie und Chirurgie
ausgezeichnet hatten , der Charakter als „ Operateur “ beigegeben
wurde .

Vor 13 .Jahren hatte Dikffenbach die Schule verlassen , er
blickte also auf 20 akademische Semester zurück und stand im
32 . Lebensjahre .

Als „Praktischer Arzt und Operateur“ in Berlin

Sogleich nach beendetem Staatsexamen ließ sich Dieffex -
UACH in Berlin nieder und bezog eine Wohnung in der Mittel¬
straße . Preußens Hauptstadt hatte damals etwa 200000 Ein¬
wohner , die Zahl der in ihr praktizierenden Arzte betrug etwa 100.
Am 13 . Juli , also eine Woche nach seiner Niederlassung , schreibt
er an seine Tante Dühr :

„ Meine Praxis mehrt sich , doch geschieht die meiste Behandlung
nur , um Huf zu bekommen , denn bis jetzt habe ich noch keinen Heller
eingenommen . Seid nur ruhig , meine Lieben , es wird mir schon glücken ,
nur ( Jeduld , ich habe immer ganz unverschämtes Glück in meiner Praxis
und bin ein kühner Operateur .

“

Wir ersehen hieraus , daß sich der junge Arzt auch in der
Großstadt sein Selbstvertrauen bewahrt und von vornherein
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34 Erster Teil

darauf ausgeht , sich chirurgisch zu betätigen und einen Huf als
Operateur zu erringen.

Wie waren wohl seine Aussichten ? \\ ie stand es in Berlin
um die Ausübung der Chirurgie anfangs der zwanziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts ? Die Vertreter dieses Faches waren die
beiden Professoren Karl Ferdinand Graefe und Johann
Nepomuk Rust , beide in der Vollkraft ihrer Jahre , beide Sterne

erster Größe . Der 3 (ijährige G raufe blickte auf eine beispiellose
Laufbahn zurück , die er ledig¬
lich seiner hohen Begabung und
seiner hervorragenden Tüchtig¬
keit zu verdanken hatte . Kr war
erst '23 Jahre alt gewesen , als an
ihn , den Schüler Beils in Halle ,
der Huf ergangen war, an der neu¬
gegründeten Berliner Universität
den Lehrstuhl für Chirurgie zu
übernehmen und eine chirurgische
Klinik zu errichten , ln den Be¬
freiungskriegen hatte er sich große
Verdienste als Organisator des La¬
zarettwesens und als Kriegschirurg
erworben. Nachdem er sein Amt
als Leiter der chirurgischen Klinik
wiederaufgenommenhatte,war ihm
als ersten im Jahre lklh die Naht,
der Spalte des weichen Gaumens
gelungen . Dann wandte er sein

Interesse der Rhinoplastik zu , erwarb sieh Erfahrungen sowohl
mit der indischen als auch mit der italienischen Methode der¬
selben , um im Jahre 1817 die von ihm so benannte deutsche
Methode einzuführen , bei der der Hautlappen des Oberarmes im
Gegensatz zu dem Vorgehen Tagliaoozzis frisch mit dem Nasen¬
stumpfe vereinigt wird . Als akademischer Lehrer hatte er sich
allgemeine Anerkennung errungen . Sein Bonner Kollege von
Walther , Dieffexraciis Gönner , spendete ihm und seiner

Lehrtätigkeit folgendes Loh :
„ Eine eigentümliche glänzende Erscheinung, kühn und genial im¬

provisiert , wie alles ,
"was von seinem Urheber nusgeht , ist von Ghaefks

Klinikum in Berlin , zu welchem sich ein Vorbild weder in Frankreich ,

»

Abb . t>. Kahl Ferdinant ) von
Graefe . Ölgemälde , im Besitz
seines Enkels , .Majors von Ukakfe -

Goi .debf . e f
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England oder im nördlichen Italien oder Holland findet . Die Ein¬
richtung ist ganz national , ganz deutsch .

“
l ’nd über seine operative Geschicklichkeit äußert sich Nico¬

lai 1 vaxowitsuh I ’ ikooow , der im .Jahre 1833 sein Schüler war ,
folgendermaßen:

„ ( Jkaefks Klinik besuchte man , um einen wahren Meister und
virtuosen Operateur zu sehen . Seine Operationen imponierten allgemeindurch ihre Oewandtheit und Akkuratesse sowie durch die Sauberkeit
und ungewöhnliche Schnelligkeit der Ausführung .

“
Nach einem »Jahresbericht des Kgl . chirurgisch -ophthalmia -

trisehen Klinikums für das Jahr 1 823 , dem .Jahre der Nieder¬
lassung I ReffenBACHS in Berlin ,
waren 451 Operationen , davon
51 augenärztliche ausgeführt wor¬
den . I I Kranke waren gestorben .
Die Zahl der Zuhörer hatte in
diesem .Jahre 23s betragen.

I >er im . Jahre I TTÖint Jsterreieli -
Sehlesien geborene 1 » ust halt e seine
medizinische Ausbildung in Wien
genossen . Nach einer kurzen Tä¬
tigkeit als Lehrer der Anatomie in
Ohniitz wurde er bei der Reorgani¬
sation der Universität Krakau im
dahre lso .3 als Lehrer der Chirurgie
dorthin berufen . Als im .Jahre 1809
im Frieden zu Wien West - Galizien
an das damalige Großherzogtum
Warschau abgetreten wurde , ging Rust wieder nach Wien , wo er
bald eine Stellung als erster Wundarzt am Allgemeinen Kranken -
liause erhielt . Während des Wiener Kongresses bewog der
preußische Staatskanzler Hakuenbeko den auch als Organisator
geschätzten Chirurgen zum Übertritt in preußische Dienste . Als
General - Divisionsarzt machte er den Feldzug von 1815 im Korps
des Grafen von Bülow - 1Jennewitz mit . 1810 wurde ihm die
Leitung der neuerriehteten chirurgisch - ophtlialmologisehen Ab¬
teilung an der Charite in Berlin übertragen , die im folgenden
•lahre auf seinen Antrag zu einer akademischen Lehrstätte um¬
gestaltet wurde . Seine Stärke als Chirurg war wohl die große
J-lrfahrung , die er sieh in seiner Wiener Tätigkeit erworben hatte .
Mit seiner manuellen Gewandtheit war es anscheinend niclit weit

3*
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her ; Stromevkk , der im W/S 2ä/2 ( > seine Klinik hörte , urteilt
darüber :

„ Seine rechte Hand war ebenso ungeschickt wie seine linke ; man
freute sich bei jeder seiner Operationen, wenn der Assistent unverletzt
davonkam .

“

Als akademischer Lehrer wurde alter «auch er , besonders

wegen seiner Exaktheit in differentialdiagnostischen Fragen , hoch¬

geschätzt . Die Zahl seiner Zuhörer blieb gegen die ( »Kaufes nur

wenig zurück .
Neben diesen beiden Grollen , die auf der Höhe ihres Ruhmes

standen und sich auf ihre Kliniken stützen konnten , suchte nun
unser Djeffkxhacii . unverzagt und uneingeschüchtert - „zur
Chirurgie bin ich geboren “ — emporzuknmmen , Anden ; nam¬
hafte Chirurgen gab es in Berlin damals nicht , wie es au Iler der
Charite und dem Kgl . Klinikum in der Ziegeistralie auch keine
anderen Krankenanstalten gab . Der Begriff , ,1 ’rivatklinik “ war
damals noch unbekannt , auch hätten unserm Dikkfknuach wohl
die Mittel zur Errichtung einer solchen gefehlt . »So führte er denn
kleinere Operationen in seinem Sprechzimmer , größere in der
Behausung seiner Kranken aus , und es braucht wohl nicht näher
begründet zu werden , daß zunächst nur die wenig bemittelten
Kreise der Berliner Bevölkerung zu seiner chirurgischen Klientel
gehörten . Die »Sporen verdiente sich der junge Chirurg mit
einigen glücklich verlaufenen Herniotomien , und schon ein dahr
nach seiner Niederlassung konnte er voll Stolz seinen Angehörigen
schreiben ;

„Ich habe hier wirklich schon ziemlichen Ruf und bin mehrere Male
zu benachbarten Städten zu chirurgischen Operationen , selbst von
einigen hiesigen inneren Ärzten nach Köpenick zu einer Bruchoperation
in der Nacht zitiert . Es war aber schon Brand in den Gedärmen , wie ich
erkannte , und klüglich unterließ ich die Operation .

“

Von den etwa 70 <> Bruchschnitten , die der Rastlose in seinem
Leben ausgeführt hat , fällt eine erkleckliche Zahl in die Zeit
seines Wirkens als praktischer Arzt , Operationen , dir* von dem
Cnternehmungsgeist und dem Selbstvertrauen des jungen Chi¬
rurgen deshalb so beredtes Zeugnis ablegen . weil sie häufig unter
den ungünstigsten äußern Verhältnissen ansgeführt werden
mußten . Hierzu ein Beispiel :

„Eine sechzigjährige redliche Bürgerfrau litt seit acht Tagen an einer
Einklemmung eines linken Kruralbruches von der Größe » eines halben
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Hühnereies , weichen ein Arzt vergeblich hatte reponiren wollen . Am
achten 'Page wurde ich gerufen , als ich eben meine Krankenbesuche
anfangen wollte . Ich eilte zuerst zu dieser Patientin . An der Tür des
Hauses empfing mich die Tochter mit den Worten , die Mutter habe
sich anders besonnen , wolle mich nicht sehen und sich nicht schneiden
lassen . Da rückte ich näher : aber das unfreundliche Fräulein vertrat mil¬
den Weg und sagte mit barschen Worten : die .Mutter soll nicht ge¬schnitten werden , sie habe gehört , ich schneide so gern . Ich kehrte mich
nicht daran , sondern drang in das Zimmer . Da rief das Mädchen mit
drohender ( Sebärde , indem es sich beschirmend vor dem Bette der Mutter
aufstellte , wenn der Bruder nur erst da wäre , der würde mir etwas anderes
zeigen , d . h . der sollte mich hinauswerfen . Ich behielt meine ganze Ruhe ,und das alte Mütterchen erlaubte mir nun , den Bruch anzufassen , aber
mehr nicht . Da trat der Rrobian , der Bruder , ein , und schrie ein Mal
über das andere , hier wird nicht geopferirt ; (berlinisch ) : genug ich mußte
abziehen , da alle Vorstellungen nichts halfen . Plötzlich fiel mir ein ,
zwei Frauen , welchen ich früher eingeklemmte Brüche operiert hatte ,
und welche nicht weit davon wohnten , zu meiner Unterstützung herbei -
zuholen . Darüber verstrich eine halbe Stunde . Von ihnen und einem
Assistenten begleitet , betrat ich abermals das ärmliche Hofstübchen .
Hin feierlicher Zug im ( iesiohte der Alten , eine größere Ruhe in den
Zügen der Kinder fiel mir sogleich auf . Ich will sterben , sagte das
Mütterchen , ich habe soeben das heilige Abendmahl genossen . Jetzt
traten die beiden bisher stummen Zeugen geretteten Lebens an das
Krankenbette , und hoben gleichzeitig die Röcke in die Höhe , und sagten
mit erhobener Stimme : „Du seht , er hat uns auch den Bruch kurirt , es
ist ja eine wahre Kleinigkeit , es tut nicht wehe ! “ Nun nickte die Alte
mit dem Kopfe , und sagte , so soll man mit mir machen , was man will ,
und die Kinder : „ Wenn Ihr wollt , Mutter , dann tut es .

“ Schnell war
ein Operationstisch aufgebaut , und die Kranke darauf gelegt , und die
Hände von den Frauen gehalten . .Nachdem die Weichteile durchschnitten
waren , gelangte ich auf den Bruchsaek , welcher stellenweise verdünnt
war , so daß die darin enthaltene Flüssigkeit durchsehimmerte . Beim
Eröffnen flössen einige Drachmen eines gelben , klaren Wassers aus , der
Sack enthielt zuerst , eine kleine , harte , zollange Netzpartie , unter welcher
eine kleine , rundliche , bläulich - braune Dünndarmschlinge hervorsah .
Ich inzidierte das UnruEKNATsehe Band , brachte den Darm zurück , und
schnitt das Netzstück vor dem Sehenkelringe ab . Die Wunde wurde mit
Scharpie ausgefüllt , und darüber Pflasterstreifen gelegt . Augenblicklich
fühlte sich die Kranke erleichtert , und bei der gewöhnlichen Behand¬
lung war dieselbe noch vor Ablauf der vierten Woehe vollkommen
hergestellt .“

Im ersten Jahre seiner Berliner Tätigkeit traf Djeffexbach
ein schwerer Schlag , seine heißgeliebte Schwester Pini/irriNE starb
in Rostock im Alter von dreißig Jahren . Den Vater hatte er im
zartesten Kindesalter verloren , die liebevolle Mutter war ge¬
storben , als er draußen war in Kampf und Sieg , nun verließ ihn
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auch seine nur um zwei . lahre jüngere Schwester , die Gespielin
seiner Kinderjahre , die für ihn gehängt und gebetet hatte in der
Zeit seiner wilden Brausejahre , l ’ nd bald hatte der Bruder Ge -

legenheit , seiner dahingeschiedenen Schwester die hiebe und den
Dank über ihr Grab hinaus zu erzeigen , denn auch Piiilirpinens
Mann , sein Schwager Bühking , starb früh . Da nahm sieh der
Oheim mit aller verwandtschaftlichen Warme seines Neffen
Johann Friedrich .Jenes an , indem er ihm den weiteren Be¬

such der Kostocker Lateinschule und danach das Studium der
Medizin ermöglichte . Der Neffe hat in Berlin studiert , hei seinem

großen Oheim im -fahre 1841 seine Dissertation . . De vulueribus
sanandis ! ' verfaßt und sie jenem mit den Worten : „ Viro illu -
strissimo , eeleberrimo - 1 . F . Dikffenbach , avuneulo suo earissmo
maxime de se merito “ gewidmet . Und dieser Dr . . 1 . Büiiring ist
es nun , den Dikffenbach , von Todesahnungen heimgesucht . , zum
Ordner seines literarischen Nachlasses bestellt hatte und der den
zweiten Band seiner Operativen Chirurgie mit einem ergreifenden ,
pietätvollen , DieffenbachscIk ' ii Geist atmendem Vorwort ein
Jahr nach des Verfassers Tode herausgegeben hat .

Im Jahre 1824 war die Stellung Dikffenbacjis wirtschaft¬
lich so gefestigt , daß er Johanna heimführen konnte . Kr hatte
inzwischen seine Wohnung von der Mittelstralie nach der ' -läger -
straße verlegt .

, .Zürnet nicht , Ihr Teuren, daß ich nicht schon zuvor um Kuren
Segen , um den ich jetzt bitte , flehte und ändert nichts in Fairer Liebe
zu mir . Müßt Ihr Buch doch vielmehr freuen , daß mein umher¬
schweifender Sinn durch ein geliebtes Weib mehr an Boden und Haus
sefesselt ist und keine weitaussehenden Pläne mich mehr in die Kerne
locken weiden . Mein Weih ist nicht jung , nicht schön , nicht reich ; aber
eben weil Ihr dieses alles abgeht , werdet Ihr um so gewisser überzeugt
sein , daß ich sie liebe . Dagegen besitzt sie einen unendlichen l ’ eichlum
an Güte des Herzens , eine köstliche Bildung , also Güter , die nie zu
verlieren sind .

"

Johanna machte bald ihr Berliner Heim wie dereinst das

Königsberger zu einem Sammelpunkt geistig bedeutender .Men¬
schen . Als Bürbach im -Jahre 1827 bei seinem ehemaligen
Schüler zu Gaste war , las ihnen der berühmte Schauspieler
Devrient „ mit wahrer Begeisterung “ aus SiiAKKSPEARKschen

Königsdramen vor . Erwähnen möchte ich auch , daß -Johanna
ihren Gatten bei Humboldts einführte , und daß der junge Doktor
dort so gefiel , daß er alsbald zum Hausarzt erkoren wurde . Kran

38*
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von Humboldt hat sich mehrfach warm anerkennend über den
neuen Arzt ihrer Tochter gegenüber geäußert , wie ich aus den
„ Briefen der Gabriele von Bi1low , geh . von Humboldt “ ersah .
Die betreffenden .Stellen führe ich hier an , weil sie uns die herz¬
gewinnende Art , die Dieffexbach im Verkehr mit seinen Kranken
eigen war , so recht vor Augen führen .

, , Dikffenbacii ist ein gar lieber , sorgsamer Arzt , aber was er einem
alles aufgehen kann zu tun . nein , davon hast Du keine Idee , und den
andern dag weiß er noch alles , erkundigt sieh nach allem , hat von den
oft zahllosen kleinen Aufgaben nichts vergessen , und man kommt von
nichts los .

“
„ Seihst Dieffexbach war letzthin so ergriffen , wie sich einigebessere Aspekten zeigten, daß er mir die Hand ergriff und sagte : „0

wenn es mir gelingt , Sie wieder herzustellen, so bin ich unbeschreiblich
glücklich .

“
„Alle Tage sage ich zu Dieffexbach : „Machen Sie . daß ich besser

werde , ich habe gar nicht die Zeit krank zu sein .
“ Dann lacht er und

findet, mich viel besser .
“

Übrigens hat Dieffexbach auch Wilhelm von Humboldt
in seiner letzten Krankheit behandelt , ihm aber nicht - - um hier
einen kleinen Zug des großen Arztes anzuführen die Augen
zngedrückt ; diesen vielgeübten Brauch , der bei einem Toten den
Kindruek eines Schlafenden erhöhen soll , lehnte er als „ durchaus
ungehörig “ ah .

„ Wo ich auch sein werde , Praxis werde ich gewiß überall
bekommen ; eine eigene Sympathie , die ihren Grund in der Wahr¬
haftigkeit meiner Teilnahme hat , zieht alle Leidenden zu mir hin .

“
So hatte sieh Dikffenbacii schon als älterer Student beurteilt ,
und dieses l ’ rteil war richtig . Von .fahr zu -Jahr wuchs seine
Praxis in dem großen Berlin , er war längst nicht mehr Arzt nur
des kleinen Volkes, auch die Kreise der Wohlhabenden und Ge¬
bildeten wandten sieh ihm zu . Puter anderen behandelt er im
Jahre 1X27 den Studiosus von Hövel , der im Pistolenduell einen
Sclniübruch des Oberschenkels davongetragen hatte , in der elter¬
lichen Wohnung , ist aber bescheiden genug , das von den Eltern
des Verletzten vorgeschlagene Konsilium mit Geheimrat Rust
nicht abzulehnen . Auch mit Geheimrat von Geaefe kommt er
am Krankenbett hei einer Dame , die durch ungeschickte Verab¬
folgung des Klysmas eine Mastdarinverletzung erlitten hatte , zu¬
sammen .

Wenn Dieffexbach auch der Hang nach Golde fern lag —
„ Erst kommt die Wissenschaft , dann kommt das Geld von selbst “ ,
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pflegte er später zu seinen Assistenten zu sagen • und er nie¬
mals ein Arzt der großen Honorare genesen ist , so war er dank
seines Fleißes und seiner Frfolge mm so weit , daß er sicli den

Lieblingswunseh , mit eigenem Gespann die Besuche in seiner aus¬
gedehnten Praxis abzufahren , erfüllen konnte . Sein militärischer
Dienst als Kavallerist hatte ihn zu einem ausgesprochenen Pferde¬
liebhaber gemacht . — „ Ein edles Pferd ist das schönste Geschöpf
auf Erden “

. — Ein so begeisterter und sicherer Beiter er auch
war , zur Ausübung der edlen Reitkunst gebrach es ihm , dem

Vielbeschäftigten , an Zeit , — Wohl aber mußten auf seine ärzt¬
liche Anordnung hin dicke Männer seines Klienteis reiten lernen .
„ Irgendeine gesunde Passion muß jeder Mensch haben “

. — So
wandte er sich der Kunst des Bosselenkens zu und brachte es in
dieser dank der ihm eigenen Zähigkeit zum höchsten Grade der
Vollkommenheit . Xoch in seinem letzten Lebensjahre hat er in
einer Berliner Tageszeitung einen Aufsatz über „ Selbstfahren “ er¬
scheinen lassen , den wieder ans Tageslicht zu ziehen weder Rohi .fs
noch mir trotz heißem Bemühen gelungen ist . Wurde er zu einem
kranken Landwirt oder einem sonstigen Pferdehalter gerufen , so
konnte ilnn bei seinem lebhaften Temperament und seiner Passion
für „.das edelste Geschöpf “ wohl die Entgleisung unterlaufen ,
daß er sagte : „ Bitte , zeigen Sie mir erst mal Ihre schönen Pferde ,
nachher können wir von Krankheiten reden .

“ Schöne Pferde und
Wagen sind der einzige Luxus gewesen , den I Rkffenbach sich
leistete , er hielt unbestritten das schönste Gespann Berlins , und
die Passanten blieben stehen , wenn der allen Berlinern bekannte
Arzt mit dem energischen Gesicht und dem straffen Körper seine
feurigen ltosse im scharfen Trabe durch die Straßen der Residenz¬
stadt lenkte . Und mancher mag bei sich gedacht haben : „ Nun
eilt der kluge , hilfreiche Arzt gewiß wieder zu einem Kranken
mit einer schweren Verletzung oder einem eingeklemmten Bruche .
Gott segne seine geschickte Hand .

“ Die Berliner Schusterjungen
aber sangen — nach eigener .Melodie —

„ Wer kennt nicht Doktor Dieffenhach ,
Den Doktor der Doktoren ?
Er schneidet Arm und Beine ab ,
Macht neue Xas ’ und Ohren .

“

Dieffexbachs Erinnerungen an seine Soldatenzeit und seine
Pferdeliebhaberei schleichen sich manchmal in seine Ausdrucks -
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weise als Schriftsteller ein . Da schreibt er : „Man klebt das
l ’flaster auf die Nase wie man den Sattel auf den Kücken des
Pferdes legt .

“ Von einem jungen Menschen , bei dem die Naht
des Gaumensegels vorgenommen werden sollte , berichtet er :
„Zuerst biß er die Zähne zusammen und benahm sich wie ein
stetiges Pferd und wollte den Mund durchaus nicht - Offnen . . .

“
Oder er braucht bei dem Aufzählen der Autoren unzweckmäßiger
Operationsmethoden den Vergleich : „Auf noch fahlerem Pferde
sitzt . . .

“ l ' nd ein weiteres Mild -- - das der Nachwelt erhalten zu
werden verdient lautet : „ Mine Chirurgie auf Mechanik ge¬
stützt ist ein Meuter auf einem hölzernen Pferde ; es bleibt auf
der Stelle stehen und würde unveränderlich sein , wenn die Würmer
es nicht zernagten . Mine Chirurgie auf Physiologie gegründet
durchfliegt dagegen die W üsten wie ein arabisches Pferd . “ Schließ¬
lich erzählt DieffenhaCH auch wohl direkt etwas von seinen
Possen , so beim Kapitel „Aderlaß " : „ Ich besaß ein heftiges pol¬
nisches Pferd ; bei großer Sonnenhitze biß es sich die angeschwol¬
lenen Venen in der Seite auf , wenn es zu viel Blut fühlte , und
dann war es wieder ruhig . Dergleichen .Beobachtungen sind bei
Pferden nicht , selten .

“ Auch der Wagen und der Schlitten müssen
herhalten : „ Die Handschrift beim Sehreibekrampf sieht aus , als
wenn sie im Kahren in einem schlechten Wagen auf schlechtem
Ste ' Mister geschrieben wäre .

“ „ Das Glüheisen darf nicht
wie ein Schlitten über die Vaginalhaut fortglitschen , sondern muß
langsam . . .

“

Nun eine kleine Abschweifung : ich habe bei der Lektüre der
Diekfenhach sehen Schriften unwillkürlich darauf geachtet , ob
nicht auch gelegentlich der ehemalige bibelfeste Theologe hindurch¬
gucke . Das ist nicht der Kall bis auf eine einzige Stelle , wo in
ihm die Krinnerung an den Psalmisten aufsteigt , und das fördert
gleich eine so köstliche Probe seiner Schreibweise zutage , daß ich
sie liier anfügen muß :

„ Wenn der Kranke bei unheilbarer Sehlundverengerung keine
Speisen hinabbringen kann , auch keine Böhren , um ihn dadurch zu er¬
nähren . durchgehen , so soll , wie Skuillot empfiehlt , ein Schnitt durch
die Bauelulecken gemacht , der Magen eröffnet , und die Wundränder an
die äußere Haut angenäht werden. Wenn nun der nämliche Mensch mit
einer solchen Schlundvorengerung, daß er nicht essen könnte , zugleich
an einer Verengerung des Dickdarms litte , so daß der Kot nicht von
hinten abginge, und hier nach Aufssat die Anlegung eines künstlichen
Afters angezeigt wäre, so wären Mund und After so dicht zusammen,
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daß man wahrlich sagen könnte : „ Das menschliche Lehen ist nur eine
Hand breit ! “

Sechs Jahre lang hat Dikffexhach als , ,praktischer Arzt “

in Berlin gewirkt , und es fordert unsere höchste Bewunderung
heraus , wie er ohne Anlehnung an eine Klinik oder ein Kranken¬
haus in diesem kurzen Zeitraum in seine Bestimmung als bahn¬
brechender Chirurg und fruchtbarer ärztlicher Schriftsteller hinein¬
wächst . Bald bleibt es nicht mehr bei der kleinen Chirurgie und
bei Xotoperationen , wie der der Herniotomie , sondern er wagt
sich an die große Chirurgie heran , so an die ( ( variotomie , und er¬
zielt tatsächlich einige Heilungen . Abel ' schnell sieht er ein . daß
diese Operation , ,weder den Kranken noch dem Arzte Segen
bringt “ und daß sich nur . .die unerfahrene kühne Jugend “ dazu
hineinreißen läßt .

“ Unwiderstehlich zieht es ihn zu dem . .edelsten

Zweig der Chirurgie “
, zur plastischen Chirurgie , und kiilm tritt

er mit dem durch seine Leistungen gerade auf diesem Oeliiet so
berühmten Graefe in die Schranken . Auch seinen geschickten
Händen gelingt wiederholt die Xaht der angeborenen Spaltung
des Gaumensegels . Im Jahre 1827 ersinnt er sein \ erfahren der
Stomatoplastik , und ein Jahr später wagt er sich zum erstenmal
an die partielle Rhinoplastik heran , ln seinem wissenschaftlichen
Eifer nimmt er Fühlung mit der im Jahre 171 (0 errichteten
Berliner Tierarzneischule und ringt sich die Zeit dazu ab , in Ge¬
meinschaft mit l ) r . Heinrich HEimern , dem Dozenten an der¬
selben , dem Vater jenes greisen Stabsarztes , den ich in Bromberg
kennenlernte , Experimente an Pferden , Schafen , Hunden , Katzen
und Vögeln auszuführen . Die Infusion und zumal die Trans¬
fusion sind es , die er zum Gegenstand seiner Versuche macht .
Letzteres Kapitel ist wesensverwandt mit der Transplantation ,
der er schon als Student nachhing , trug sie doch auch die Be¬
zeichnung „ Transplantatio medica nova “ .

Im Jahre 1824 , nachdem das erste -Jahr der ärztlichen Praxis
mit seinen unvermeidlichen wirtschaftlichen Schwierigkeiten über¬
wunden ist , beginnt die schriftstellerische Tätigkeit Dikffkn -
bachs . Zunächst verfaßt er kurze kasuistische Mitteilungen , aber
schon im Jahre 182b eine kleine , noch heute lesenswerte Ab¬
handlung „Über das Gaumensegel der .Menschen und der Säuge¬
tiere “

. ln demselben .Jahre noch erscheinen zwei Übersetzungen
aus dem Französischen , das er von seinem Aufenthalt in Frank¬
reich her sicher beherrschte , nämlich Pii . .Tos . Rorxs Schrift
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„ Über die Staphylorraphie “ und Al . de Serres Abhandlung
„ Über die Angen der Insekten “ . Die er,störe ist mit zahlreichen
Anmerkungen des Übersetzers versehen , deren wichtigste die ist ,
daß er Roux energisch darauf hinweist , daß nicht ihm , dem Fran¬
zosen , sondern dem Deutschen von Gkaefe der Ruhm gebühre ,
zum erstenmal den angeborenen Spalt des Gaumensegels durch
die Naht vereinigt zu haben . Das Jahr JS2 .S bringt die erste
.Monographie ans Dikffenbachs Feder : „ Die Transfusion des
Blutes und die Infusion der Arzneien “

, die Frucht seiner überaus
fleißigen Studien und Fxperimente in der Tierarzneisehule .

Die Hingabe des praktischen Arztes Dr . I )j EPPES BACH an
seinen Beruf , seine unverkennbare Befähigung zur Chirurgie und
sein tiefes Wissenschaft liebes Streben finden ihre Belohnung ; am
22 . Mai IS2H wird der Niebenunddreißigjährige zum „ Charitearzt
bei der chirurgischen Station “ ernannt . Diese Berufung wird für
gewöhnlich als das Werk des Geheimrats Rust , des Direktors
der chirurgischen Klinik an der Charite , der durch zunehmendes
Alter und ein Augenleiden genötigt gewesen sei , seine operative
Tätigkeit einzuschränken bzw . aufzugeben , hingestellt . Das ist
aber nicht der Fall gewesen . Fs stimmt , daß der damals vier -
undfünfzigjährige Rust durch Korpulenz und Rheuma unbeholfen
geworden war — die Klinik hielt er nur ' noch im Sitzen ab , und
mit seiner - großen silbernen Brille , einer grünen Tuchmütze auf
dem Kopf und einem dicken Teppich unter den zumeist in Pliisch -
stiefeln steckenden Füßen machte er zweifellos als Operateur eine
etwas komische Figur , aber - daran hat er nicht gedacht , sein
Reich mit dem jungen aufstrebenden Berliner Chirurgen , dessen
Leistungen ihm von mancher ' Demonstration und manchem Vor¬
trag in Berliner ärztlichen Vereinen her bekannt waren , zu teilen .
Die Berufung I Iikffexbachs an die Charite war vielmehr das Ver¬
dienst des ehemaligen Stabsarztes Alexander Kluge ( 1782— 1844 ) ,
der seit Jahresfrist die Stelle cirres dirigierenden Arztes an der
äußern Abteilung neben Rust inrrelratte . Dieser durch ärztliche
Tüchtigkeit - und Organisationstalent ausgezeichnete Alaun war mit
Arbeit überhäuft , denn er betreute außer der eben angeführten
Stellung noch die Gebäranstalt und die syphilitische Station .

Das Schreiben an den Präsidenten Rust , den „ Kommis -
sarius für die Ohariteangelegenhcitcn “

, in dem Kluge die Be¬
rufung Di effenBACHS an die Charite vorschlägt , ist uns erhalten .
( Scheibe , 200 Jahre des Charite - Krankenhauses zu Berlin . )
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, ,Unter allen hiesigen praktischen Wundärzten linde ich nur einen
Mann , von welchem sieh voraussehen hißt , daß er das von uns be¬
gonnene Werk mit eben dem Hifer und dem wissenschaftlich - praktischen
Sinne fernerhin durchführen werde , und das ist der ebenso talentvolle
als fleißige und bescheidene Doktor Dikkfkxhacu . Bereits seit mehreren
•fahren lernte ich ihn am Krankenbette selber als einen sehr tätigen und
achtungswerten Heilkünstler kennen , dem es nicht genügte , bloß im
gewöhnlichen (feleise der bisherigen Schulsatzungen fortzuschreiten ,
sondern der sieh auch eigene Halmen brach und so der Kunst neue
Heilwege eröffnete . — ( Folgt Aufzählung der bis dahin erschienenen
Arbeiten und der von ihm schon angegebenen Methoden der Gaumen -
segelnaht usw . , „ bei denen er das bisher unglaublich Geschienene möglich
gemacht hat .

“
) - - Ihm anfänglich eine interimistische , späterhin

bleibende Stellung als Charite - Arzt bei der chirurgischen Abteilung zu
geben würde nicht bloß für ihn . sondern auch für die Krankenanstalt
und für die Wissenschaft selber ein Gewinn sein . Ul » ich nun zwar wohl
weiß , daß der Doktor Diufff .xbach in dem Gebiete der sogenannten
Chirurgia mediea noch nicht gleiche Fortschritte wie in dem der Akiurgie
gemacht haben kann , weil hierzu eine Fülle von Krfahrung nötig ist , die
er als junger Arzt noch nicht besitzen kann , so sind doch sein Talent
(das von allen Heilkünstlern , die ihn näher kennen , einstimmig an¬
erkannt wird ) , sein außerordentlicher Fleiß und seine Beharrlichkeit
Bürgen dafür , daß er unter Fw . Hochwohlgeboren mul meiner Leitung
(zu der ich meinerseits mich gern bereitwillig erkläre ) , in .Jahresfrist so
weit vorgerückt sein wird , daß er unseres näheren Einflusses nicht mehr
bedarf . -- “

Als „( ’liaritöarzt bei der chirurgischen Station 4*
Die Charite , eine ausgesprochene Schöpfung der landesväter¬

lichen Fürsorge der Hohenzollern seit den Tagen des ersten L’reußen -
königs . stellte ein für die damalige Zeit sehr stattliches massives
dreistöckiges Bauwerk mit einem Mittelhau und zwei Seitenflügeln
dar , das in den .Jahren 1783— lsoo als Ersatz der ursprünglichen ,
zum 'Feil noch hölzernen Baulichkeiten errichtet worden war . Die
Zahl der Betten betrug (ist ), die allerdings meist nicht zureichten .
Ihrer ganzen Bestimmung nach war die Charite eine Lehrstätte ,
ursprünglich nur der Ausbildung des militärärztliehen l ’ersnnals
dienend , die Gründung der Berliner Universität im Jahre IS10
aber hob und erweiterte ihre Bedeutung als klinische Lehranstalt ,
so daß sie im .Jahre 18211 alle klinischen Institute unter ihrem Daeli
vereinte mit Ausnahme des Kgl . ehirurgiseh -ophthalmiatrischen
Klinikums , das in der Ziegelstraße lag . Wir hörten oben bereits ,
daß die Rust sehe Abteilung seit 1817 ebenfalls Unterriohtszwecken
diente ; die L niversität Berlin besaß also schon damals zwei chirur -
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